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Anreicherung bzw dıe Vieltalt der relıg1ösen Orıientie- ten Christen und Chrıstinnen eıner Betonung
IL  N 7zwıschen exklusıver Christlichkeit und ditfuser oder auch Überbetonung des tradıtionell Konfessionsspe-
Religiosität ın eıner sıch mehrheitlich als christlich zıtischen ne1gt. So 1St 1mM protestantıschen Raum eın
bezeichnenden Bevölkerung. Aufgrund eıner systematı- Erstarken des evangelıkalen Flügels beobachten,
sıerenden Zuordnung VO Zustimmungen der befragten während sıch 1m katholischen Raum der Rechtskatholi-
81 %% christlichen und % kontessionslosen Frauen und Z71SMUS LICUu tormulıiert und tormıiert und dabe!] Züge
Männer Glaubenssätzen ergab sıch dıie Verteilung: annımmt, dıe ın Analogıe AA protestantischen Phäno-
/ exklusıve Christinnen und Chrıisten, / allgemeın LLL als „Ratholikal“ bezeichnet werden könnten. Fatal

Relig1öse, 28 %o Humanıstinnen und Humanısten MI1t ISt;, dafß sıch dieser „katholıkale“ Flügel Bischof Wolf-
relıg1öser Gottesvorstellung, %o Humanıstinnen und SA Haas scharen begonnen hat und dıe Sıtuation 1mM

Bıstum Chur und arüber hınaus zusaätzlıch erschwertHumanısten ohne Religionsbedarf, I7 %n Neu-Relig1iöse.
So 1St auch 1m Kanton Zürich nıcht 1ne Sakularısıerung, und M1t ıhm dıe tatsächliche Ambivalenz der relıg1ösen
sondern 1ne Individualisierung und Pluralisierung des S1ıtuation mehr verdeckt als über S1C aufklärt und

eıner Neuorientierung beıtragt, deren nıcht 1Ur die Kır-Christentums b7zw. VO  > Religion beobachten.
Auf diesem Hıntergrund versteht sıch auch besser, W CS - che 1n der Schweiz, sondern die I1 Gesellschaft
halb eın Teıl der auf klare kontessionelle Identität bedach- bedürftte. Rolf Weibel

Polnische Befindlichkeiten
Gesellschaftliche Entwicklungen und dıe Raolle der Kırche
'ach dem Wıllen Johannes Pauls J soll sein Heimatland dıe Polen NAaU, W as S1Ee verloren haben Bıs auf weıteres

haben S1C aber keıine Gewißheit darüber, W schliefßlichPolen Vorbild Un Speerspitze für INeEe NeuUuUe Verbindung
VO  . Christentum, Staat UN Kultur SEeIN, die westeuropdt- auf der Haben-Seite stehen wiırd. War 1St die Versor-
sche Dekadenz und Wertunsicherheit m»ermeidet. Seıine gyungslage besser als jemals UVO 1n den veErgansSsCHNCH 45

Außerungen während der zehntägıgen Polenreise DO  S Jahren, aber die Preıse für Waren, Energıe, Rohstofte un:
Anfang Junı (vgl. SJuli LD lie/ßsen daran hei- Dienstleistungen steigen weıtaus schneller und höher als

die Löhne Die Lage nıcht HEG der öffentlichen, sondernnNnNen Zweıfel. Das tatsächliche Bıld VDO  s Gesellschaft und
Kırche In Polen gıbt den Hoffnungen auf eine erfolgreiche auch der prıvaten Haushalte 1St überaus angespanNnNt.
Neuevangelısierung aber wenıgQ Nahrung: Dıie Kiırche lei-
det UNTLET der Diskrepanz zayıschen ıhrem moralıschen Getahren tüur dıe DemokratieAnspruch UN einer eher unbeweglichen Pastoral; ıhre
Einflußmöglichkeitern In der polıtischen Konstella- Der Verlauf der triedlichen Revolution seit 989 1e1ß
t10N sind größer als ıhr Ansehen ın der Bevölkerung. Fs schnell dıe Schlagworte VErSCSSCH machen, die S1e auf
spricht vieles dafür, dafs auch ın Polen der westeuropdıische iıhren Fahnen LTrUuß. Es tolgte der Zusammenstofß der Vor-
Trend der gesellschaftlichen Säkularisierung Boden stellungen und Wünsche MIt der rauhen Wırklıichkeit. In
gewinnt. eiınem Beıtrag für den „Iygodnik Powszechny“ (Nr

beschrieb der lıberal-konservatıve Publi-
Kürzlich beschrieb der polnische Phılosoph Leszek Zz1Sst Marcın ol VO diesem Hıintergrund dre1 Getahren
Kotlakowskı einen schweren „nachrevolutionären “  Kater für die polnische Demokratıie. Als ersties nn dıe
der über die Länder Europas gekommen sel, die den Real- Antı-Solidarnost-Tendenz: Parteıen und Gruppierungen
soz1alısmus hınter sıch gelassen haben und 1in den Kreıs gewınnen Sympathıen, deren Programme und Losun-
der Demokratien eingetreten sind. Nıcht wenı1ge Men- CI 1ın Opposıtion Zzu politischen Elıte entwickelt
schen scheinen dem VErgANSCHCH 5System schon nachzu- werden einer Elıte, dıe AaUS der „Solıdarnosc“ hervorge-
irauern Bot auch nıcht viel, wußte I1a doch wen1g- pangeh 1st und sıch heute hauptsächlich auf dreı Stromun-
NS, 111a W  Z Wıe Wandmalereıen 1n Polen CIl verteılt: dıe Zentrumsparteı der beiım Präsidenten eIN-
Miı1t dem Aufruf: „Komm zurück, KommuneB (Komuno, fufßreichen Brüder Kaczynskı, die Demokratische Unıi0on

des ehemalıgen Premiers Mazowieck:z und die Liberalenwroc!), VO denen vemeınt sınd, die S1E angebracht haben,
Aflßst sıch schwer nachprüfen. dessen Nachfolger Bieleck.i. Zugleich geht AaUS den
Überprüfbar siınd jedoch die zunehmende Verunsıiche- Umfragen dıeses Frühjahrs hervor, da alle Institutionen

Ansehen verlıeren, einschliefßlich der katholischen Kır-rung und Unzufriedenheit 1n weıten reisen der Bevölke-
LUg angesichts der bisherigen Ergebnisse der polıtıschen che
Reformen SOWI1E der Wıirtschafts- und Finanzpolitik, die War rol VOT eıner Überschätzung des Iymiınskı-
MI1t dem Namen des Vızepremier Leszek Balcerowicz VGCI-=- Phänomens (vgl. Februar 1991, 69 {f.), aber sıeht
bunden wird. ach WEe1l Jahren Ordnung wıssen eın Problem 1m Zusammenhang mıt moralisıerender Polı:-
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tık, W1e€e S1e VO  S den SOgeNaANNTLEN Post-Solidarnos6-Kräf- wırrenden Unübersichtlichkeit TYST noch akzeptiert WT -+-
ten angeboten wird. Darunter versteht der Autor dıie Idee, den 1l Parteıen, Interessengruppen, HCN entstehende
alle sollten dıe Ideale unterstutzen, W1e€e S1e 1mM Goldenen Verbände, i1ne Konkurrenz VO Weltanschauungen und
Zeitalter der Solıdarnosc propagıert wurden, als vabe Lebensstilen und dıe Schwierigkeiten des Umgangs mit
ıne prinzıpielle, für alle verbindliche Interpretation des ıhnen pragen das öffentliche Leben und die RKezeption der
Allgemeinwohls. Dahıiınter sıeht rol die Unfähigkeit Wırklichkeit. Das relatıviert auch die Instıtutionen,
erkennen, dafß sıch viele Polen 50708 nıcht mıt der „Solıdar- dıe ıIn der Vergangenheıt den Gelst des Wıderspruchs
NOSC identifizieren. Es yebe viele, die durch den gegenüber dem Levıjathan aufrechterhielten, W1€ die „Solı
Umbruch nıchts AA hätten. Ihnen lıege nıchts darnosc“, VOT allem aber die katholische Kırche als hierar-
der Freiheit des Wortes, der politischen Freiheit, noch viel chische UOrganısatıon und Instıitution. ach eiıner Umtfra-
wenıger einem treien Markt Es vebe 1ıne n C des Instıtuts „Demoskop“, deren Ergebnıis iın der
Schicht, die sıch als Verlierer der Entwicklung tühle (und g1erungsnahen Tageszeıtung „Rzeczpospolıta“ abge-die sıch VO Iymıinskı ANSCZORCH fühlte) Von denen Sagl druckt wurde, siınd 60 % (Institut CBOS 53%) der Polen
Krol „Leute dieser polıtiıschen Tendenz können Je nach- der Meınung, der Einflu{fß der katholischen Kırche 1in
dem Juden schlagen, Geschäfte plündern oder ehemalıge Bereichen, die nıcht Glauben und Religion gehören, se1
Führer der Soliıdarnosc 1Ns Gefängnis bringen.“ Tatsäch- Z oroß“, 30% 37%) meılnten demnach, sSC1I
ıch wurden VOT kurzem ın der Ortschaftt MTawa nıcht „gerade richtig“ (Rzeczpospolıta, 3 HOE (zazeta
Juden, sondern Zigeuner Opfter eines Exzesses, dem ın Wyborcza, 1991
der polnıschen Presse Pogromcharakter zugesprochen
wurde. Kırche und gesellschaftlicher Wandel
Als zweıte Geftahr bezeichnete rol die Antı-Marktwirt-
schafts- Tendenz. Es vebe keıine eindeut1g umrıssene Das TL1ICUEC polıtische und gesellschaftliche Umtfteld zwıngt

dıe katholische Kırche Posıtionsbestimmungen,Gruppe, die die freie Marktwirtschaft ablehnt. Sowohl mıiıt denen S1€e sıch offensichtlich schwertut. Bıs ZUniversıitätsprotfessoren W1e€e Postbeamte, sowohl Künst-
ler ın Staatstheatern W1€ Arbeiter 1n Großbetrieben verlie- Umbruch 1989 W ar Kritik der Instiıtution Kırche eın

Sakrıleg, dessen sıch keiner schuldig machen wollte, dem0 iıhren Job und werden mı1t absoluter Sıcherheit tür mıi1t dem Erhalt der vielbeschworenen Eıinheit VO  > Kır-immer dem Staatshaushalt AA Aast tallen. Überrascht che und Natıon WAar. Kritik innerkirchlichen Ent-zeıgt sıch Krol über dıe bısher schwache Ablehnung der wicklungen, vielmehr Verweıigerung VO Entwicklung,Marktwirtschaft, halt die Verstärkung egalıtarıstischer
Forderungen aber 1Ur noch für iıne rage der eıt und wurde meı1st LLUT hinter vorgehaltener and geaußert. Dıie

kommunistische Macht W dl In den etzten Jahren undder noch schmerzlicher werdenden Folgen der Marktge- Onaten ıhrer Exıstenz geradezu hıerarchiehörig. An der
Die dritte Geftahr sıeht der Publizist ın antı-westlichen innerkirchlichen Zukunft desıinteressıiert, ging iıhr LL1LUT

die stabıilisıerende vesellschaftliche Rolle der Instıtuti-Tendenzen, dıe 1ın der polnıschen Zivilisation keineswegs
schwach se]len (1im Unterschied ZUr westeuropaorlentier- Kırche. Die polıtische und geistliche Rolle des Prımas

ın den VELSANSCHEN zehn Jahren, se1n problematischesten polnıschen Kultur). Eıne esondere Rolle welst Verhältnis 7Z1 0Ü Idee eıner offenen Gesellschatt, AA Antı-dabe; der katholischen Kırche „Hatten doch die sem1ıt1ısmus SOWIE konfessionellen und natıonalen Mın-Bischöfe 1n den Jahren des Kommunısmus eın AUSSCSPIO- derheıten, die intellektuelle und personale Rekrutierungchenes Bewußfltsein moralischer und relıg1öser Überlegen-
heit der polnıschen Gesellschaft über die westlichen des Klerus und dessen Ausbildung, dıe Defizıite der Pasto-

ral,; die weıtgehende Mißachtung der katholischenDemokratien. Dem 210 schliefßlich vielmals Kardınal Ste- Gemeıiunde als Subjekt, das 11UT einıge Krıtikpunkte,fan Wyszynskı Ausdruck. Die Gesellschaft dachte über
sıch oft auch besser, als S1E hätte un sollen, hıelt sıch die VO  . wenıgen und e diesen nıcht öffentlich geaäußert

wurden. Dıie Zeıitschriftften der katholischen Intelligenzwıeder und wıeder für den Christus der Natıonen, sah
sıch zumındest als nachahmenswertes Beispiel] Und und einıger Orden bildeten L1UTr kaum sıchtbare Inseln 1n

eiınem Meer krıtikloser Akklamation (sıehe zuletzt nochplötzlich sollte Polen angeblich e1in ‚normales‘ Land sein.“ 1ne Redaktions-Diskussion über Priester und Kırche mMmMı1t
Der Aufbau einer Gesellschaft ertordert offensicht- namhaften polnıschen Theologen und andere Beıträge Zlıch andere Tugenden als die, die der Natıon 1 Wiıder- Pastoral 1n Polen, 1n WıeZ, 4/1991, 6—38)
stand tremde Herrschaft VO  ' außen und VO ınnen Nun, da 1n Polen Meıinungsfreiheıit und erlaubte Me1-
über Jahrzehnte alt gegeben hatten. Nıcht mehr ine nungsvıelfalt herrschten, MU: sıch jede öffentliche Person
mythısche Einheit der Natıon 1St gefragt. Yetzt darf S1E sıch und Instıtution der allgemeinen Beobachtung und Kon-
1ın iıhrer Vzelgestaltigkeit entfalten. Säkularısierung und trolle stellen. Das „Hınterfragtwerden“ VO  > Posıtionen,
Indıvidualisierung der Gesellschaft, der damıt verbunde- Besitzständen und bisherigen Selbstverständlichkeiten,

Wertewandel, haben 1n Polen schon begonnen. Da{fß dıe Aufdeckung VO  z Skandalen Phänomene ın den offe-
dabe] nıcht 1Ur schöne Blüten gedeihen, sondern auch He  - Gesellschaften der westlichen Hemuisphäre, VOTr allem
Sumptblüten genügend Nahrung erhalten, gehört Zur se1it den sechzıger und sıebzıger Jahren das alles wırd
Realıtät eiıner sıch öffnenden Gesellschatt, die In ıhrer VCTI- eıner orofßen Herausforderung für die polıtische Kultur
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1 allgemeınen, für die gesamte postkommunistische Elı- Piwowarskı bezeichnet als eın seltenes Beispıel für
te und für die katholische Kırche 1M besonderen. Allzu- Länder mıt eıner katholischen Mehrheıt, da{ß die Kırche ın
leicht $5llt 1ın der ungewohnten GWUEN Umgebung der Polen als i1ne Volkskirche tfunktionieren konnte. Dabei
Vorwurf des Antıklerikalismus und der Kırchenfeindlich- oine VOT allem die Ausfüllung VO extensiven Funk-
keit, WE den Kritikern dıie Infragestellung eıner t1ıonen, die 1n den westliıchen Gesellschaften verkümmert
bestimmten Art der Machtausübung oder Einflufß%nahme sınd. Die wichtigsten Funktionen dieser polnısch-katho-
VO seıten der Amtskirche geht, die offensichtlich noch ıschen Volkskirche Integration un Schutz.
stark VO Gewohnheiten epragt ISt, dıe dem autorıtären IDIG Integrationsfunktion fand iıhren Ausdruck iın der
Regıme der realsozıialistischen Vergangenheıt geschuldet Tatıgkeıit der Kırche ın Konkurrenz und parallel Z

Jenes Regime kannte keıine freıe Gesellschaft, dıe sozıalıstischen Staat für dıe Gesamtheit der Gesellschaft.
eben auch die Freiheit hat, nach eıner bestimmten Ausle- Dıie Kırche verband relig1öse MIt patrıotischen Werten: S1e
SUuNg katholischer Ma{stäbe AfFalscht andeln. Kritik organısıerte relig1öse Massenveranstaltungen; S1Ee machte
WTr eher erwarten, da beispielsweıse in der ıhre Räumlichkeiten für Kulturschaftfende zugaänglıch, die
ekannten innenpolıtischen Debatte dıe Einführung VO  — den Kommunıisten verfolgt wurden; S1e unterstutzte
des takultatıven Religionsunterrichts ın den Schulen und alternatıve gesellschaftliche un polıtische ewegungen.

das verabschiedende (zeset7z 2A10 Schutz des unNngc- Piwowarskı betont, da{fß gerade dıe relıg1ösen Massen-
borenen Lebens (vgl. November 1990 515 {f.) nıcht veranstaltungen I1, dıe dıe Integrationsrolle der Kır-

„Besitzstandswahrung“ auch 1m Sınne ethischer und che pragten, da dıe polnischen Katholiken sıch mehr
durch dıe öffentlichen Praktiken (Wallfahrten, _-moralischer Normen geht, sondern die MGU vertas-

sungsmäifsıge und strafrechtliche Absıcherung VC) Nor- schiedliche Formen massenhafter Marıenverehrung aß)
INCIL, eın Glaube dıe Macht des (sesetzes und der Straf- als durch andere Elemente der Religi0sıität mıiıt Natıon

und Kırche iıdentifizieren.androhung, dero innerhalb der katholischen Offent-
ıchkeit Polens umstrıtten 1St. IBIG Schutzfunktion übte die Kırche für 1ne Natıon In

Gefangenschaft Aa4UuUS S1e Ea als Vermiuttler zwıischen Staat
un: Gesellschaft ın Erscheinung und verband diese Funk-

Der Verlust der Integrations- und t1on mıt eıner anderen, dıe die Kırche ın jeder Gesellschaft
Schutztunktion austüllen soll; nämlich der prophetisch-kritischen. Weıter

führt Piwowarskı A4US „Dank dieser Funktionen stellte
Der Inhaber des Lehrstuhls für Religionssoziologie der sıch dıe Kırche eınerseıts systematiısch den FEinflüssen
Katholischen Universıität Lublıin, Wladyslaw Piwowarskı, gEesLEUEKLEF Laizısierung bzw. Atheisierung und
beschäftigt sıch schon Nalı Jahrzehnten mıiıt der katholi1- verteidigte andererseıts die Wuürde der Natıon, deren
schen Sozıallehre, mı1t den Problemen eiıner zeıtgemäßen
Pastoral und relig1onssoz10logıschen Fragen. Dafß allein Unabhängigkeit und Rechte.“ Dieser Funktion kam die

50 Massenseelsorge9 die dıie Erwartungen des
mIıt der W.ahl seıner Forschungsfelder für die Kırchenobe- Durchschnittspolen iın der Vergangenheıt erfüullt hat
LO  . ın der Vergangenheıit iıne ungemütlıche Herausforde- Eher kritisch sıch der Autor dann mMI1t dem Phäno-
LUNS Wal, versteht sıch tast Va selbst. Piwowarskı SeiIztie

INEIIN auseinander, da{fß die gesellschaftspolitischen Bewe-
sıch VOT kurzem 1n eınem Beıtrag für die Wochenzeıtung
„Poltyka, der ın kommunistischen Zeıten und nach SUNgCH der sıebziger und achtzıger Jahre dıe Unterstut-

ZUNS VO Kırche und Religion suchten. Dabe! se1 nıcht
Meınung vieler auch heute och unverändert besten

11UT die Anlehnung dıie kirchliche Hıerarchie
Wochenzeıtung (sıeht INa MC) der spezitischen Bedeu-

CHANSCH, sondern auch die Dienstbarmachung reli-
Lung des katholischen „Iygodnık Powszechny“ 25} mı1t o&10ser Symbole. Das hıefß aber nıcht, da{fß damıt 1ne Wıe-
der sıch wandelnden Rolle der katholischen Kıiırche 1mM
postkommunistischen Polen auseinander (Polityka, Nr dergeburt des relıg1ösen Lebens erreicht wurde.“ Dıi1e

Religion sSECe1 instrumental als Miıttel ZUrr Erreichung 1ande-
HET humanıstischer Werte ZEeNUTLZL worden.

Ausgangspunkt VO Pıwowarskıs Betrachtung 1St dıe Dıie VO den Religionssozi0logen bezeichnete „Religi-
außerordentlich starke Raolle der katholischen Kıirche 1ın der Natıon“ (vgl Januar O90 fac) hat Z Knant-
Polen nach dem / weıten Weltkrieg. TIrotz des V Prımas tauschung der Kırche eben nıcht eıner wirklichen Ste1-
Wyszynskı (gegen den Wıillen des Heılıgen Stuhls) aNSC- SCIUNS der Religiosıität geführt, da{fß die orofße Mehrheıt
botenen Dıalogs MIt der kommunıistischen Führung und der Katholiken (ca Yo) i1ne „selektive Religiosıtät“
der Vereinbarung zwıischen Staat und Kırche VO ebt (Pıwowarskı).
April 1950 geriet S1€Ee ın Opposıtıon Z Staat, der den
Soz1alısmus-Kommunıiısmus aufzubauen beabsichtigte. Scheıitert dıe „NCUC Evangelisıierung“ ?Dabe] handelte sıch nach Auffassung des Autors nıcht

1ne politische, sondern iıne moralısche un:! kul- Was 11U dıe Zukunft WAÄOQ) Religion und Kıirche nach dem
Ende der kommunıistischen Dıktatur 1ın eıner Gesellschaftturelle Opposıtıion, dıe bıs in dıe sıebzıger Jahre andauer-

vGs als ın Polen polıtische Opposıtionsbewegungen eNTL- betrifft, dıe die treıje W.hl hat, sıeht Piwowarski 1ne
standen, dıie mi1t der Gründung der gesamtpolnıschen Scheidung der Gelster. Wiährend die einen meınen und
Volksbewegung „Solıdarnosc“ ıhre Krönung tanden hoffen, da{fß VO Polen dıe Rechristianısierung Europas
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ausgehen könne und solle, sınd die anderen skeptisch und T, sınd vermutlich Ausdruck der Ahnung Johannes

für Polen das Schema westlicher Dechristianisie- Pauls JOl se1ın Modell einer Re-Miıssionierung Europas
rung Eıne endgültige AÄAntwort kann auch Pıwowarski könnte bereıits ın dem Lande scheıtern, VO  $ dem dıie S WGUG
nıcht yeben. Er zahlt jedoch Anhaltspunkte auf, dıe die Evangelisierung“ ausgehen ollte, namlıch ın Polen, das
Wahrscheinlichkeit einer zyestlichen Säkularisierung ın denselben Versuchungen schutzlos ausgeliefert se1ın
Polen als sehr real erscheinen läfßst, auch WECNN dıes nıcht In scheint W1€ die moralısch dekadenten westlichen Gesell-
der Absıcht des Autors gelegen haben sollte. SO verweıst schaften. Hat dıe selektive Religiosıität der Polen nıcht

auf den Vertall der gesellschaftlichen Autorität der Kır- erschreckende Formen ANSCHOMMEN, wWwenn konstatie-
che 1ın den etzten Onaten. Stie{ß S1Ee 1990 nach Auskunft L1CIN ISt, da{ß dıe r1ıgorosen Vorstellungen der katholischen
des angesehenen Meıiınungsforschungsinstituts CBOS Amtskirche den strafrechtlichen Konsequenzen e1Ines
noch auf 1ne Zustimmung VO %o und auf Ablehnung Abtreibungsverbots ın der polnıschen Bevölkerung keine
be1 11UT %9 der Beiragten, auteten dıe entsprechen- Mehrheit findet (vgl. (Gazeta Wyborcza, und
den Zahlen 1ın diesem Jahr 58 %9 und %o Wihrend und die negatıve Haltung 1n diesem Punkt auch
Pıwowarsk] dıie Abnahme der gesellschaftlich-politischen nach den zahlreichen Mahnungen des Papstes, schenkt
Autorität der Kırche also realistisch konstatiert, verneınt INan den Jüngsten Erhebungen Glauben, unverändert

die Annahme, dafß S1Ce ıhre relig1öse und moralısche blieb?
Autorität verliert. Wıe Pıwowarski diese These angesichts Der katholischen Kırche Polens und dem apst wırd
des ıhm vorliegenden Datenmaterıals über dıe selektive womöeglıch schmerzlich bewulßst, da{ß MI1t dem Anwachsen
Religiosıität der Polen und 1ın Anbetracht der Ablehnung der tormalen Rolle der katholischen Kırche iın Polen und
der katholischen Haltung Z Abtreibungsproblematik iıhren Nn1ıe dagewesenen Eınflußsmöglichkeiten auf Vertfas-
durch die Mehrheit der polnıschen Bevölkerung, die nach SUNns und Gesetzgebung iıhr taktiıscher Einflu{fß sınkt, gCIA-
dem etzten Papstbesuch unverändert orofß WAal, aufrecht- de auch ın moralıschen und ethischen Fragen. Fatal ware
erhalten kann, 1St E schwer nachzuvollziehen. Schliefß- CD vyaäbe hıer nıcht 1Ur 1ne Koipzidenz, sondern auch
ıch konstatiert EKSLCHS den sıchtbaren Bedeutungsver- 1ne Kausalıtät.
lust der Volkskirche und berichtet zweıtens ın erstaunli-
cher Offtfenheit über weıtverbreitete Phänomene ın der
Geıistlichkeıt, dıe der notwendıgen CC Evangelıisıe-

Kırchliche Präsenz als Bevormundungerlehbtrung entgegenstehen und die rasch siıcher nıcht VCEI-
schwinden werden: Paternalısmus, Vormundschaftlich- Der Überdruß vieler bekennender Katholiken einer

bestimmten Art der rasenz VO  z Kırche 1St keine Erfin-eıt und kirchlicher Totalıtarısmus. Krzysztof Kasznıca
erwähnt ın der Wıez-Diskussion noch den weıtver- dung VO  z Kirchenftfeinden oder dıe Schuld VO Einflüssen

breıten Infantılismus-Vorwurf die Geıistlichkeit S D der Oom1ınösen „laızıstischen Linken“ Sıe 1STt offensichtlich
Und zuletzt Nn' Pıwowarskı noch den Proze{(ß der 1ne Reaktion auf das Erscheinungsbild VO Kırche ın
SpONnNtanen Säkularısierung, dessen Verstärkung mıiıt der Polen, Zeichen eıner Unzufriedenheit, die keine ANSCINCS-
Herausbildung der heute TSLT iın AÄnsätzen sıchtbaren Mıt-
telklasse

SCHIE Reaktion auf die Erfahrung kollektiver Kontrolle
und kollektiven Drucks findet, dıie kırchliche raäsenz
nıcht als eıne Befreiung erlebt, sondern als Bevormun-Die ıllusionslose Analyse der sozıalen, polıtischen und

geistig-kulturellen Tendenzen 1m Prozefß der Demokrati- dung. Der Antıklerikalısmus, der hıer 1M Laufe der eıt
anwachsen könnte, ware keın ıdeologisch verbrämter,sıerung einer postkummunistischen Gesellschaft 1im allge- sondern ein SpONTanNer, entstanden auch AauUus der Diskre-meılınen und des Zustandes der polnıschen Religiosıität 1m

esonderen scheıint eın Konzept 1n rage stellen, das Panz zwıschen dem moralıschen Anspruch der Kırche
und der Wiırklichkeit der Pastoral SOWIe der intellektuel-apst Johannes Paul I1 zugeschrıieben wird: 1ne Erneue-

rung des (katholischen) Christentums ın Europa, dUSSC-
len Unvorbereıtetheit auf die LECUC Problemlage, dıe VO

vielen polnıschen Theologen als bedrückend betrachtethend VO den Völkern, dıie das Joch des Kommunısmus wiırd. Eıne nıyeauvolle Auseinandersetzung MIt lıberalenabgewortfen haben, wobe]l dem katholischen Polen die
Raolle eınes „Messı1as“ zugedacht W ar Das Ergebnis eiıner und relatıvistischen Strömungen ertordert mehr intellek-

tuellen und persönlichen Eınsatz als der Kampf mMIiıt demDanz Europa ertassenden Rechristianıisierung ıIn eiınem Kommunısmus.
SallzZ spezıfısch polnısch-katholischen Verständnıs soll
1nNe Synthese der „Materıe“ mMIt dem „Geıist“ werden, Die bısherige Debatte das Abtreibungsverbot 1St eın

Beıispiel, das hervorragend ıllustriert, W1€ durch eınen1ıne eklektische Übernahme des westeuropäıschen
Modells ohne dessen negatıve Begleiıterscheinungen Mangel Streitkultur SOWI1e eıinen unduldsamen Funda-

mentalısmus 1n einem sıngulären Fall ein unzweıtelhafrt(Kapıtalismuskritik 1ın der Enzyklıka „Centesiımus
A Kritik des Werteverftalls), die Johannes Paul I erstrebenswertes Zıel, der Schutz des ungeborenen

Lebens, zwıschen alsche Fronten gerat. Anstatt diezuletzt während selnes Polenbesuchs 1M Junı 1991 (vgl. Anhänger eınes absoluten Abtreibungsverbotes und dieJulı OD 300 f angeprangert hatte. eiıner restriktiven Indıkationslösung zusammenzubrin-
Dıie Besorgnis, Ja die Verbissenheıt, VO denen dıie SCIL, tührte dıe Diskussion ın Polen eıner weıtreichen-
beschwörenden Appelle 1n den Papstansprachen begleitet den Polarısierung der Meınungen, die Zögernde auf „dıe
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andere Seite“ verjagte. Es stellt sıch 1er die rage, ob W1€e den ehemalıgen Volkshelden Lech Walesa, der als Präa-
nıcht diejenıgen, dıe m1t ıhrem Verhalten Anhänger sıdent mıt einem selt seıner ahl weıter sinkenden
christlicher Werte VO sıch stoßen, ANSTLALt S1e sıch Beliebtheitsindex kämpfen hat, für den Sejm, den Senat
bınden, 1m Endefttekt 1ne christlichen Werten eher und dıe Regierung, olt insbesondere auch für die
abträgliche Polıitik betreıiben. katholische Kırche, dıie Jetzt in Polen mıiıt den Folgen einer
Der „nachrevolutionäre Kater Ww1e€e ıh Kolakowskı jahrzehnte- bzw jahrhundertewährenden Sakralısıerung
NannNTE, Alßt die Verdienste der Institutionen, Bewegun- des Protfanen (Natıon, Staat, Gesellschaft und gleichzeıt1-
gCH und Personen VOI der Wende und für S1e schnell VCT=- gCH Profanisierung des Sakralen konfrontiert wird.
SCSSCH machen. Dies oilt nıcht MG für „Institutionen“, Dieter Bıngen

„Gesund 1St; CT m1t Belastungen un
Behinderungen leben annn  CC
FEın Gespräch mıt dem Medizinhistoriker Dietrich VO Engelhardt ber
Gesundheits- und Fitne(ßkult
Fs o1Ot baum e1n Thema, das gegenwärtıg solche Hoff- NCN e für dıe Behandlung VO Krankheıt. Früher War

HUNSEN ın breiten Teilen der Bevölkerung auf sıch zieht auch der Gesundheıtsbegriff viel weıter gefaßst, als W as WIr
TU1E alles, Wa m1L Gesundheit, sogenannteren und heute Gesundheıt verstehen. Und kommt hınzu,

da{fß WIr auf der eınen Seıte die Medıiızın krıtisıeren, auf dergeistig-körperlichem Wohlsein un hat Diıe ENLSDTE-
chenden geballten Erwartungen reffen den Allgemeın- anderen Seıite aber auch unwahrscheinlich hohe Erwar-
mediziner ebenso 70 2€ den Seelsorger, den Psychotherapeun- tungen haben in bezug auf Jugendlichkeıit, Schönheıt un

Gesundheiıt.fen ZENAUSO T 21€ den Physiotherapeuten. Die Ansprüche
und Sehnsüchte überschreiten längst dıe (Jrenze dem,
UWadAh religiöse Menschen e CNNEN. C hat den
Anschein, als zwolle der postmoderne Mensch auf 1Ine „Dem Gesundheitsstreben liegt auch
sähularısıerte Weıise muittels Gesundheits- UuN Fitnefßkult
seiner Endlichkeit e1n Schnippchen schlagen. Wır sprachen

das Bedürftfnıiıs zugrunde, eWw1g leben
können“über diese Zusammenhänge mM1t dem Direktor des Instı-

LUES für Medizin- UN Wıssenschaftsgeschichte der Vieltach bleibt aber nıcht L1UTr be1 der Kritik.
Medizinischen Unıiversitdt Lübeck, Professor Dietrich Suchen Zeıtgenossen iınzwischen nıcht ıhr Heıl, ıhre
VO  x Engelhardt. Dıie Fragen stellte Klaus Nientiedt. Gesundheıt schlicht be1 anderen als den tradıitionellen

(Schul-)Medizınern, und W as bedeutet dieses Verhalten
vieler Menschen be1 uns für das Verständnıis VO  e Gesund-Herr Professor VO Engelhardt, schaut INan iın Pro-

STAaMMIMMNC VO Erwachsenenbildungseinrichtungen un: heıit?
Akademıiıen oder sıeht INa  e sıch in Buchläden u fällt das

VO  x Engelhardt: ehr denn Je wırd die Gesundheit wI1e-
CO IIG Angebot Intormatıion und Schritttum ßl der ın die Selbstverantwortung des Indivyviduums zurück-dem auf, W as MIt Gesundheıt, Fitne{(ß, Heılen USW.

menhängt. Falls diesem Angebot auch 1ne Nachfrage gelegt. [ )as 1St gerade auch be1 vielen außerschulmedizinı-
schen bzw. außerwissenschaftlichen Inıtıatıven der Fallentspricht W AsSs nıcht unbedingt seın MU: iragt sıch Dort zeıgt sıch, da INan auf anderer Ebene nochunausweiıchlich: Leben WIr wirklich ungesund, heil-

OS, da{ß WIr a1] das nötıg haben? realısıeren wıll, W as 1ın der normalen Medizın vielleicht
nıcht gyeschieht: Selbsthilfegruppen oder die Hospizbe-

VDO  s Engelhardt: Hıer kommen viele Omente — WECSUNG haben begonnen, die Trennung VO Lebenswelt
und Medizın wıeder überwiıinden. [)as sındInNnenNn. Nıcht NUT, da{fß WIr eil-los und ungesund leben,

sondern auch, da viele dıe Mediızın und dıe NaturwI1s- ewegungen b7zw Rıchtungen, dıe möglıcherweıse
senschaften iın bezug aut den Umgang MIt UNSCIECIIM e1ge- auch hre bedenklichen Züge haben, aber die für mich all-
ME Körper SOWI1e den Umgang miıt der Natur krıitisıeren. gemeın sıgnalısıeren: Der Mensch 1St auch selbst für se1ine
So hat sıch ine Medizın-, Fortschritts- und Wıssen- Gesundheıt verantwortlıch, nıcht 1Ur die Medizıin. Die
schaftskritik herausgebildet, die weıt über das hinausgeht, Medizın hat sıch dıe Gesundheıt, Gesundheitser-
W as unmıttelbar Gesundheıt, Krankheiıt, auch das Sterben haltung, Prävention, Rehabilitation ebenso kümmern
betriftft W/as krıtısıeren WIr der modernen Medizın, WwW1e€e auch dıe Sterbebegleitung. Alles das sınd Aufga-
der technisierten Medizın? Früher Wal die Medıizın auch ben, die über die klassıschen Funktionen der Mediızın selit
zustandıg für dıe Gesundheıt, heute 1St S1€E 1m allgeme1- dem Jahrhundert hinausgehen.


